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+++ Kinder besichtigen das Kraftwerk +++ Tipps und Termine +++ Auf zum Tanz +++

Wissen weitergeben
Erfahrene Mitarbeiter haben oft Spezialwissen gesammelt. Damit dieses erhalten 
bleibt, wenn Mitarbeiter in den Ruhestand gehen oder die Stelle wechseln, wird der 
Wissenstransfer am Kraftwerksstandort Lingen langfristig vorbereitet. Seite 6
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unsere Arbeitswelt hat sich in den ver-
gangenen Jahren stark verändert. Um 
mit dem Tempo neuer Zeiten Schritt zu 
halten, ist Flexibilität genauso gefor-
dert wie die Bereitschaft, zusätzliche 
Aufgaben zu übernehmen und sich ste-
tig fortzubilden. Wissen und Erfahrung 
werden zu einem wichtigen Gut, das es 
in diesem Rennen zu bewahren gilt. 
Eine Herausforderung, die Unterneh-
men immer gezielter angehen – wie Bei-
spiele vom Standort Lingen zeigen 
(Seite 6).

Der Druck steigt. Das gilt insbesondere in 
Krisenzeiten und ist in der konventionel-
len Energieerzeugung deutlich zu spüren. 
Durch den starken Ausbau der erneuerba-
ren Energien fallen die Preise im Strom-
großhandel, dadurch geraten vor allem 
die Gasanlagen unter enormen wirt-
schaftlichen Druck (Seite 14). Deshalb un-
ternehmen wir eine Menge, um die Wett-
bewerbsfähigkeit und damit den Bestand 
der Kraftwerke zu sichern – zum Nutzen 
der gesamten Region. Wir wünschen 
eine spannende Lektüre!

RWE PoWER aktiEngEsEllschaft

kraftwerksstandort lingen

Informationszentrum

Am Hilgenberg 3, 49811 Lingen

Telefon: 0591 / 806-1611

E-Mail: info.emsland@kkw.rwe.com

www.rwe.com

ansPREchPaRtnER:

Olaf Wollny / Bodo Schlünzen

Öffnungszeiten:

Montag bis Donnerstag: 8 bis 17 Uhr

Freitag: 8 bis 16 Uhr

herausgeber: RWE Power AG

anschrift: Huyssenallee 2, 45128 Essen

V.i.s.d.P.: Stephanie Schunck, RWE Power AG

Redaktion und gestaltung:  
RWE Power AG / ergo Unternehmenskommunikation 
GmbH & Co. KG, Köln

E-Mail: hier-lingen@rwe.com 

Dr. Jürgen Haag, 
Leiter des Kernkraftwerks Emsland
(links)

Dr. Heinz-Jürgen Wüllenweber,
Leiter des Gaskraftwerks Emsland 
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Kinder, ist das groSS!
Die riesigen Maschinen faszinieren immer wieder: „So groß habe ich mir das nicht vorgestellt“, hat schon manches Kind gesagt, 
das am Kraftwerksstandort beim Ferienprogramm zu Gast war. Auch in diesem Jahr bestaunten die Jungen und Mädchen den  
hohen Kühlturm und die meterdicken Rohre. „Was läuft da denn durch?“, wollen sie oft ganz genau wissen, wie die Stromproduk-
tion funktioniert. Im Rahmen des Lingener Ferienpasses bietet das Kraftwerk seit Jahren die Sonderführungen im Sommer an. 
„Manche Kinder kommen sogar mehrere Jahre hintereinander, so sehr begeistert die Technik“, sagt Elisabeth Wiethaup aus dem 
Informationszentrum, die die Gruppe betreut.   Mehr zur ferienaktion lesen sie auf seite 13.

Das NachbarschaftsMagaziN voN rWE PoWEr
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 Termine

Emsbüren. Klassi-

sche Musik auf 

hohem Niveau 

und für jeden 

Geschmack bieten 

die Emsbürener 

Musiktage. Zwei Wochen lang stehen 

Konzerte, internationale Holzbläser-

Meisterkurse und die Kunstausstellung 

„Musik als Farbe“ auf dem Programm. 

Einen Höhepunkt bildet der Auftritt des 

Norddeutschen Streichtrios, das Werke 

von Bernd Alois Zimmermann, Beetho-

ven und Mozart zu Gehör bringt.

Wann: 13. bis 27. Oktober, Emsbüren

 www.emsbuerener-musiktage.de 

Aus AltEn ZEitEn
lingen. Antike Möbel, Porzellan, Glas 

und Kunst bieten die Beschicker des 

Antikmarkts in den Emslandhallen. 

Sammler können in Münzen, Briefmar-

ken oder Büchern stöbern. Ein Puppen-

doktor reist an, der für die kleinen Lieb-

linge Ersatzteile verkauft oder sie 

restauriert. Mehr als 70 Aussteller aus 

Norddeutschland und den Niederlan-

den reisen mit ihren Waren an.  

Wann:  13. Oktober, 10 bis 18 Uhr, 

Emslandhallen Lingen

 www.emslandhallen.de

hier: Nr. 3/2013 
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In der Nähe des historischen Rathauses 
in Lingen ist einer versteckt, am Ems-
radweg gleich mehrere: Die Rede ist 
von Caches, wasserdichten Behältern 
mit einem Logbuch – und für Geocacher 
das Ziel ihrer Schatzsuche. „Geocaching 
ist wie eine Schnitzeljagd, nur moder-
ner“, sagt Stephan Hauk (37). Der 
Aschendorfer ist Geocacher aus Leiden-
schaft. Natur, Spaß und ein bisschen 
Abenteuer, das verbindet er damit. Zu-
sammen mit seiner Freundin sucht er 
unter dem Namen „Gonzo & Xuni“ nach 
den Dosen. Dafür brauche es nicht viel. 
„Einen GPS-Empfänger oder ein Smart-
phone“, zählt Hauk auf. „Man meldet 
sich online bei einer der Geocaching-
Plattformen an und bekommt so die Ko-
ordinaten, wo die Caches liegen.“

Kürzlich hat Hauk mit Freunden den 
Verein „Geocaching im Emsland“ ge-
gründet. Das Ziel: Lobby-Arbeit für Geo-
caching. „Denn die Verstecke liegen an 
öffentlichen Plätzen.“ Nicht immer könn-
ten Behörden, Grundbesitzer, Jäger oder 
Förster mit dem Spiel etwas anfangen 
und reagierten verärgert. „Wir möchten 
hier vermitteln.“ Der 60 Mitglieder zäh-

lende Verein steht für alle Beteiligten als 
Ansprechpartner bereit. Das Emsland ist 
übrigens bei den Schatzjägern beliebt: 

Geocaching – Fakten über die GPs-schatzsuche
•  Spieler suchen per GPS einen Behälter („Cache“). Dieser wurde von anderen Spie-

lern versteckt. Jeder Finder des Caches trägt sich im beiliegenden Logbuch ein.

•  Im Mai 2000 wurde der erste Cache in Oregon (USA) versteckt. Nur fünf Monate     
später wurde in Deutschland der erste Cache nahe Berlin gelegt.

•  Die internationale Online-Plattform www.geocaching.com zählt über 2.150.000 
Caches und 5 Millionen Spieler weltweit. In Deutschland werden 280.000 
Caches von 25.000 Geocachern gesucht. 

•  Angeblich liegt auf dem Mount Everest ein Cache, ebenso auf der Raumstation ISS. 
Ein Millionär soll vorhaben, einen Cache auf dem Wrack der Titanic zu verstecken. 

inFO: www.cachewiki.de, www.geocaching.de, www.geocaching.com, 
www.navicache.com, www.opencaching.de  

sade aus Geniali-

tät, Besessenheit 

und Arroganz, 

um sein Werk zu 

verstehen. Das 

Stück aus der Feder 

des James-Bond-Schreibers 

John Logan begeistert mit her-

vorragenden Dialogen. 

Wann: 10. November,  

20 Uhr, Theater an der 

Wilhelmshöhe Lingen 

 www.lingen.de

Die „hier:“ verlost 3 x 

2 Karten! Einfach bis 

15. Oktober 2013 eine 

E-Mail mit dem Stich-

wort „Malerei“ an 

die Adresse hier-

lingen@rwe.

com schicken. 

Lingen. Ein spannendes 

Kräftemessen zwischen 

zwei Denkweisen, zwei 

Lebenshaltungen und zwei 

Generationen bietet das 

Schauspiel „Rot“. Die bekannten 

Schauspieler Dominique Horwitz und 

Benno Lehmann verkörpern den ame-

rikanischen Künstler Mark Rothko und 

seinen Assistenten Ken. Rothko 

(1903 bis 1970), einer der bedeu-

tendsten Künstler des 20. Jahr-

hunderts, arbeitet in den 

1950er-Jahren an einem 

hoch dotierten Auftrag: 

einen ganzen Raum eines 

New Yorker Luxus-Restau-

rants zu gestalten. Sein 

Assistent Ken, ein junger 

Maler, provoziert in sub-

tilen redegewandten 

Zweikämpfen den Men-

schen hinter Rothkos Fas-

hiEr: bEi uns

Duell mit WorTen
KartEN  

zu 

gEWiNNEN!

ZWEi WOchEn 
KlAssiK                             

„Hier gibt es viel Natur, viele Caches 
sind per Rad erreichbar.“
INFO: www.geocaching-im-emsland.de

Geocaching. Schnitzeljagd war gestern, heute ist Geocaching angesagt. Dabei suchen 
die Spieler mit GPS-Geräten nach versteckten Behältern. Auch die Emsländer sind aktiv.

Auf HigHTecH-SchatzSuche

Abenteuer mit Anspruch: Beim  
Geocaching werden die Spieler zu  
sehenswerten Zielen gelockt – wie 
dem historischen Rathaus Lingen.

Stephan Hauk sucht 
und legt Caches.

Im Verein knüpfen die modernen Schatzjäger Kontakt zu Gleichgesinnten aus der Region.

menSchenLeben reTTen

75 Blutspender kamen ins Informationszentrum.

Informationszentrum. Einen kleinen  
Pikser ertragen und eine Stunde Zeit op-
fern – damit lässt sich Leben retten.  
Zumindest, wenn man Blut spendet. Zu 
Aktionen ruft das Deutsche Rote Kreuz 
regelmäßig auf, so auch einmal im Jahr 

im Informationszentrum des RWE Kraft-
werksstandorts Lingen. 75 Männer und 
Frauen kamen dort im August zur Blut-
spende, darunter viele Kollegen aus dem 
Kraftwerk, Mitarbeiter umliegender Fir-
men sowie Anwohner und Besucher.

Hochkarätig besetzt: Benno Lehmann (l.) und Dominique Horwitz auf der Bühne.



VoN Kollegen lerNeN
ARBEITSWELT

BeRUF. Unsere Arbeitswelt hat sich stark verändert. Die Anforderungen an Unternehmen 
und Beschäftigte sind gestiegen. Man muss flexibel sein, zusätzliche Aufgaben übernehmen 
und bereit sein, von Kollegen zu lernen. Wie das gelingt, zeigen Beispiele im Kraftwerk.  

Das NachbarschaftsMagaziN voN rWE PoWEr 7

ARBEITSWELT

Eine Bohrmaschine brummt, die 
Drehbank läuft auf Hochtouren. 
Peter Hubelitz, Ausbildungsleiter 

am Kraftwerksstandort Lingen, nickt 
zufrieden. Die jungen Leute, die er 
durchs Fenster beobachtet, sind auf 
dem Weg zum Elektroniker, Industrieme-
chaniker oder Mechatroniker. Es liegt 
ihm am Herzen, dass seine Schützlinge 
eine ordentliche Grundausbildung erhal-
ten. „Der Anspruch an die Auszubilden-
den wird immer höher“, sagt Hubelitz. 

Seit 25 Jahren befasst er sich mit dem 
Thema und hat schon viele Veränderun-
gen erlebt. Ein halbes Jahr länger als frü-
her dauert heutzutage die Ausbildung, 
weil der Nachwuchs immer mehr Fertig-
keiten erwerben muss. Dazu gehört, 
Maschinen zu programmieren oder Funk-
tionspläne zu erstellen. Und wenn die 
Ausbildungszeit nach dreieinhalb Jahren 
endet, fängt das Lernen erst richtig an. 
„Dann muss sich jeder im Job spezialisie-
ren.“ Von einem Schichtelektriker wer-

den andere Dinge verlangt als von sei-
nem Kollegen in der Werkstatt. Wie die 
Berufswege der 22 jungen Menschen  
aussehen werden, die zurzeit am 
Kraftwerks standort ihre Ausbildung 
erhalten, ist daher noch nicht absehbar. 

Flexibilität ist gefragt
Die Arbeitswelt hat sich in den vergan-
genen Jahren stark verändert. Unterneh-
men müssen heutzutage in der Lage 
sein, auf kurzfristige Ereignisse schnell 

hier: Nr. 3/2013 
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Legt die Basis: Ausbildungsleiter Peter Hubelitz befasst sich seit 25 Jahren mit dem 
Thema Ausbildung. Dabei hilft er seinen Schützlingen auch schon mal, ihren persön-
lichen Berufsweg zu finden.

Die Ausbildung ist der erste Schritt in die Arbeitswelt. Der letzte ist sie nicht: Spezialisierungen im Job und lebenslanges Lernen gehören heute 
zum Alltag. Berufsbilder wandeln sich, und manche werden in späteren Jahren einen anderen Beruf ausüben, als sie ursprünglich gelernt haben.

6

StaRt in den BeRUF

Drei verschiedene Berufe erlernen die 
sechs jungen Männer und Frauen, die 
im Herbst am Kraftwerksstandort Lin-
gen ihre Ausbildung begonnen haben 
(v.l.): Lukas Stahle (Mechatroniker), Max 
Holbein und Mareike Wetzstein (Duales 
Studium Betriebswirtschaft und Indus-
triekaufleute), Hanna Brand (Elektro-
nikerin für Betriebstechnik), Christoph 
Braun und Tim Fischer (Mechatroniker).



Flexibilität:  
Stefan Rakers 
füllt eine Doppel-
rolle aus. Er ist 
Leitstandsfahrer 
und vertritt 
gleichzeitig als 
Schichtmeister 
seine Kollegen 
im Gaskraftwerk. 

Know-how: 
Unschätzbares  
Wissen hat Hermann-
Josef Hebbelmann 
angehäuft. Er gibt es 
an junge Kollegen 
weiter. 
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ARBEITSWELTARBEITSWELT

krank ist oder in 
Urlaub geht. 

Permanent hat 
Rakers zwei Dienst-
pläne im Blick, die 
beide Nacht- und 
Wochenendarbeit vor-
aussetzen. „Ich habe 
mich daran gewöhnt, 
flexibel zu sein.“ 
Schließlich arbeite er 
in einem Gaskraftwerk, 
das aufgrund der poli-
tischen Vorgaben ex-
trem kurzfristig auf die 
Lage auf dem deut-
schen Strommarkt reagieren muss. 

Wenn die erneuerbaren Energien 
nicht genug Strom produzieren, müssen 
Gaskraftwerke ruck, zuck ans Netz, um die 
Lücke zu schließen. „Wir schaffen es von 
null auf 200 Megawatt in sechs Minuten“, 
sagt Rakers. Die Entscheidung, seine Kol-

legen nachts oder am Wochenende zu 
vertreten, liegt bei Rakers selbst. „Eine 
Hochzeit würde ich sicher nicht absa-
gen. Aber ein Ausflug ins Schwimmbad 
fällt schon mal dem Dienstplan zum 
Opfer.“ Obwohl es anstrengende 
Wochen gebe, fühlt sich der 31-Jährige 
wohl. „Ich hätte nie gedacht, dass ich 
mal so einen abwechslungsreichen 
Beruf mache.“

Zeitdruck gehört dazu
Im benachbarten Kernkraftwerk ist vor 
allem Kontinuität gefragt. Seit 1988 ist 
es am Netz. Hermann-Josef Hebbel-
mann ist von Anfang an dabei und 
wacht als Schichtleiter in der Schaltzen-

trale darüber, dass das Kraftwerk ord-
nungsgemäß funktioniert, sodass in 
Deutschland die Lichter brennen und 
die Kühlschränke laufen können. Heb-
belmann ist gewohnt, kurzfristig Ent-
scheidungen zu treffen und zu handeln. 
Beispielsweise, wenn ein Schmutzfilter 
zu verstopfen droht. Dann weiß der 
57-Jährige genau, welche Maßnahmen 
nötig sind, um den Ersatzfilter zu akti-
vieren.

Wie stark sich die Arbeitswelt verän-
dert hat, spürt Hebbelmann in seinem 
zweiten Aufgabenbereich. Wie alle 
Schichtleiter verantwortet er ein zusätz-
liches Spezialthema: Bei ihm dreht sich 
vieles darum, Störmeldungen zu erfas-
sen, in eine zentrale, deutschlandweite 
Datenbank einzuspeisen und auf dieser 
Basis Verbesserungsvorschläge zu erar-
beiten. Nach dem Reaktorunfall in Fuku-

shima stieg der Zeitdruck. Ministerial-
beamte schicken seitdem noch umfang-
reichere Fragebögen zum Thema 
Sicherheit mit knappen Antwortfristen. 
„Der Druck ist spürbar höher.“ Dank sei-
ner vielen Berufsjahre habe er aber die 
nötige Gelassenheit.

Erst gemeinsam, dann alleine
Hebbelmann zählt zu den erfahrensten 
Schichtleitern am Standort Lingen. 
Einige von ihnen gehen bald in den 
Ruhestand. Ihr wertvolles Know-how 
bleibt erhalten, denn in kaum einer 
anderen Berufsgruppe ist die Wissens-
weitergabe so gut organisiert wie bei 
den Schichtleitern. Ab dem ersten 
Arbeitstag nehmen die alten Hasen die 
jungen Kollegen unter ihre Fittiche. 
Patrick Wübbels hat erst im vergange-
nen Jahr seine dreijährige Ausbildung 

zum Schichtleiter abgeschlossen. Im 
Kernkraftwerk Lingen standen ihm in 
einer halbjährigen Anlernphase auf der 
Warte zwei ältere Kollegen mit Rat und 
Tat zur Seite. Zusammen schoben sie 
Schichtleiterdienst. Die ersten Wochen 
hielt sich Wübbels im Hintergrund, 
lernte, wann welche Entscheidungen zu 
treffen sind. „Wir haben gemeinsam 
Strategien entwickelt, wie wir anfal-
lende Aufgaben lösen. Dann war ich 
allein dran.“ Manchmal hat er sich noch 
fragend umgeblickt, um Bestätigung 
vom erfahrenen Begleiter zu bekom-

zu reagieren. Nur so bleiben sie konkur-
renzfähig. Deswegen brauchen sie 
Arbeitnehmer, die flexibel sind, zusätzli-
che Aufgaben bewältigen, sich fortbil-
den, bereit sind, von Kollegen zu lernen 
und den steigenden Anforderungen 
standzuhalten. Wie der Spagat gelingt, 
zeigt sich am Kraftwerksstandort Lingen. 

Ausbildungsleiter Hubelitz hat zuvor 
elf Jahre als Leitstandsfahrer im Gas-
kraftwerk Lingen gearbeitet. Er war auf 
der sogenannten Warte, der Schaltzent-
rale. Alle Fäden laufen dort zusammen, 
die Mitarbeiter überwachen von dort die 
Anlage rund um die Uhr. Die Verantwor-
tung ist groß, die Arbeit anstrengend, 
regelmäßige Nachtschichten stehen an. 
Deswegen zieht Hubelitz den Hut vor 
Stefan Rakers, einem seiner Nachfolger. 
Der erfüllt nämlich eine Doppelrolle auf 
der Warte. Er ist Leitstandsfahrer, 
springt aber gleichzeitig als Schicht-
meister ein, wenn einer der Kollegen 

hier: Nr. 3/2013 9Das NachbarschaftsMagaziN voN rWE PoWEr

Noch mal auf die Schulbank: Der Maschinenbau-Ingenieur Michael Schulten 
(28) hat gerade seine Zusatzausbildung als Schichtleiter beendet: „So intensiv 
wie ein Studium“, urteilt er.

8
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Dr. Christian Feldhaus ist Leiter der 
Arbeitsmedizin im RWE Konzern.

„Menschen brauchen Orientierung“
Höher, schneller, weiter: Die Art, wie 
wir arbeiten, verändert sich in Zei-
ten der Globalisierung mit immer 
größerer Geschwindigkeit. Wie kön-
nen Unternehmen und Mitarbeiter 
mit den neuen Herausforderungen 
unserer Zeit am besten umgehen? 
Eine Frage, die Dr. Christian Feld-
haus als Leiter der Arbeitsmedizin 
und des Betrieblichen Gesundheits-
managements im RWE Konzern tag-
täglich beschäftigt. 

„Die erschöpfte Arbeitswelt“ heißt ein 
aktuelles Papier der Bertelsmann Stif-
tung. Darin wird der Fall eines Automo-
bilherstellers vorgestellt, in dessen 
Belegschaft völlig gesunde Mitarbeiter 
mit nur 30 Prozent klar in der Minder-
heit sind. 44 Prozent leiden gar an 
einer chronischen Krankheit. Ist das der 
Normalfall in deutschen Unternehmen?
Dr. Feldhaus: Der Normalfall vielleicht 
nicht. Aber diese Zahlen belegen die 
Auswirkungen des demografischen 
Wandels in deutschen Unternehmen. 
Wir haben immer mehr ältere Mitarbei-
ter, da ist die Zunahme von chroni-
schen Krankheiten normal. Das ist auch 
bei RWE Power Fakt.

Führungskräfte mit gezielten Maßnah-
men dabei zu unterstützen, dem Stress 
entgegenzuwirken. Die Strategie, mit 
Herausforderungen umzugehen und 
Entspannung zu finden, kann dabei bei 
jedem Menschen anders aussehen. 

Der konventionellen Stromerzeugung 
geht es nicht mehr so gut. Vermutlich 
hat das auch Auswirkungen auf die 
Mitarbeiter?
Das ist ganz sicher so. Neben der ganz 
existenziellen Angst um den eigenen 
Job geht es auch um eine weitere Ebene: 
Die Identifikation mit der Arbeit. Wir 
haben Kraftwerke, die nur noch selten 
Strom produzieren, weil der Börsenpreis 
so niedrig ist und die erneuerbaren Ener-
gien mit Einspeisevorrang produzieren. 
Diese Entwicklung geht nicht spurlos an 
den Mitarbeitern vorbei, es macht etwas 
mit ihnen: Ihre Arbeit, die gesellschaft-
lich anerkannt und wichtig für die ganze 
Volkswirtschaft ist, wird nun nur noch 
zeitweise gebraucht und von Teilen der 
Öffentlichkeit gar verteufelt. Das stellt 
eine ganze Lebensleistung infrage. RWE 
Power steht zu ihren Leuten und hilft, wo 
sie kann. Aber manche Dinge hat man 
nicht in der eigenen Hand.

Eine Strategie von Unternehmen 
könnte es also sein, noch mehr auf die 
Gesundheitsvorsorge ihrer Mitarbeiter 
zu achten – nach dem Motto „Wie ver-
walte ich meinen Stress besser“?
Stress ist per se nichts Schlechtes. Posi-
tiver Stress ist letztlich unser Antrieb, 
uns weiterzuentwickeln. Aber: Das Ver-
hältnis zwischen An- und Entspannung 
muss stimmen. Für Unternehmen ist es 
deshalb sehr wichtig, Mitarbeiter und 

ARBEITSWELT

Ideal: Menschen, die im Job Anerken-
nung bekommen, sind weniger anfäl-
lig für stressbedingte Krankheiten.
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men. Meistens gab es anerkennendes 
Nicken. Wübbels ist sich im Klaren darü-
ber, dass sein Job immer eine große 
Herausforderung sein wird, weil er 
bereit sein muss, sich stetig weiterzu-
entwickeln. Schließlich kann er von 
heute auf morgen mit ganz neuen 
Bedingungen konfrontiert sein. „Genau 
das ist das Schöne an meinem Beruf. Ich 
kann mir jedenfalls nicht mehr vorstel-
len, Karosseriebleche zu konstruieren“, 
sagt Wübbels, der einst Maschinenbau 
studiert hat. 

Neue Ausbildung für die Karriere 
Auch Michael Schulten hat einen 
Abschluss als Maschinenbau-Ingenieur 
und ist seit Kurzem Schichtleiter im 
Kernkraftwerk Lingen. Die Erinnerun-
gen an seine Ausbildung in Essen sind 
noch frisch. „Das war so intensiv wie ein 
zweites Studium.“ Er berichtet von Vor-
lesungen, praktischen Übungen sowie 
Prüfungen und ist überzeugt, den richti-
gen Weg eingeschlagen zu haben. Als 
weitere Aufgabe kümmert er sich um 
das Thema „Wiederkehrende Prüfun-

gen“. Neben gesetzlich vorgeschriebe-
nen Kontrollen gibt es unzählige wei-
tere Sicherheits-Checks, die das Kraft-
werk freiwillig durchführt. Schulten 
koordiniert diese Maßnahmen und ist 
immer wieder überrascht über die Viel-
schichtigkeit dieser Aufgabe. „Jeden 
Tag kommt etwas Neues auf mich zu“, 

erzählt der 28-Jährige. „Aber wenn ich 
Unterstützung benötige, ist immer ein 
erfahrener Kollege da, der mir hilft.“

ARBEITSWELT

Energieerzeugung statt Autobau:  
Viele Wege standen Maschinenbau-Inge-
nieur Patrick Wübbels offen. Er entschied 
sich für die Kernenergie.

Frank Hesse ist Geschäftsführer der IHK 
Osnabrück – Emsland – Grafschaft Bent-
heim für die Bereiche Kommunikation, 
Wirtschaftspolitik und International.

11hier: Nr. 3/2013 11Das NachbarschaftsMagaziN voN rWE PoWEr10

dRei FRagen an FRanK HeSSe, geScHäFtSFüHReR deR iHK   
Sind Arbeitnehmer hierzulande glück-
lich mit ihrem Job?
Frank Hesse: Ja, die große Mehrheit ist  
zufrieden. Eine Studie des Instituts der 
Deutschen Wirtschaft besagt, dass neun 
von zehn Arbeitnehmern in Deutschland 
ihre Arbeitssituation als positiv bewerten.

Inwiefern spielt Flexibilität eine Rolle in 
der heutigen Berufswelt?
Die moderne Arbeitswelt erfordert 
immer mehr Flexibilität auf beiden Sei-
ten. Unternehmen im internationalen 
Wettbewerb müssen rasch reagieren 

können. Entsprechend verlangen sie Flexi-
bilität von ihren Angestellten. Umge-
kehrt wünschen sich Beschäftigte flexi-
ble Modelle, etwa um Beruf und Familie 
besser vereinbaren zu können. 

Welchen Stellenwert nimmt Weiterbil-
dung in Unternehmen ein?
Weiterbildung wird aufgrund des demo-
grafischen Wandels großgeschrieben. 
Rund ein Drittel der Unternehmen baut 
sogar ihr Angebot aus. Im Trend liegen 
Inhouse-Schulungen, die konkrete Prob-
leme aus dem Arbeitsalltag aufgreifen.  
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BLick ins kraftwerk
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Kühltürme und Kamine, Turbinen 
und Pumpen – in den Lingener 
Kraftwerken gibt es viel zu be-

staunen. „Besucher erfahren bei uns, 
was so alles hinter der Steckdose pas-
siert“, erklärt die Betreuerin Elisabeth 
Wiethaup, die seit 13 Jahren am RWE-
Standort Lingen arbeitet. Im Sommer 
hat RWE zwei Entdeckungstouren für 
Schülerinnen und Schüler mit einem Fe-
rienpass der Stadt Lingen angeboten. 

Auf der Tour durch das Gas- und 
Dampfkraftwerk erkundeten die 10- bis 
15-Jährigen das Maschinenhaus, in dem 
die Turbinen arbeiten, und befragten 
die Mitarbeiter der Leitzentrale. Wer sich 
traute, stieg danach in den Aufzug an ei-
nem der Kamine – in 35 Metern Höhe 
lässt sich die tolle Aussicht über das 
Land genießen. „Bei gutem Wetter kann 

man bis nach Meppen schauen“, sagte 
Wiethaup. 

Rund um das Thema „Wasser im 
Kernkraftwerk“ drehte sich die zweite 
Tour. Die jungen Entdecker schauten 
sich den Kühlturm genauer an und lie-
ßen sich den Weg des Wassers durch das 
Werk erklären. Mit dem Bus ging es dann 
zum Speicherbecken Geeste, wo die Kin-
der durch den Untersee-Tunnel stiefel-
ten, um zum Wasserturm im See zu ge-
langen. Anschließend diskutierte die 
Gruppe gemeinsam mit Wiethaup bei ei-
nem Picknick am Ufer über das Kraftwerk 
und die Energieversorgung in Deutsch-
land. „Meist wissen die Schüler schon 
recht viel über Strom“, so Wiethaup. „Es 
ist spannend, wie schnell sie technische 
Zusammenhänge erkennen, wenn sie 
die Maschinen hier live erleben.“ 

BLick ins kraftwerk

Sportliche SpendenSammlung

Spendenübergabe (von links nach rechts): Frank Eichholt (LinaS), Georg Kruse (Christophorus-Werk), Betriebsrat Michael Lübbers, 
Klaus Wermeling (Aktion Schutzengel), Betriebsrat Martin Merschel und Dr. Jürgen Haag (Leiter Kernkraftwerk Emsland).

1.400 Aktive und Fans aus England, Holland und Deutschland ver-
sammelten sich zum Sporttag der RWE Generation am Kraftwerks-
standort Lingen.

hier: Nr.3/2013

sport treiben und Gutes tun: Unter diesem Motto veranstal-
tete die RWE Generation ihren Sporttag. Dazu versammelten 
sich Mitarbeiter aus allen RWE Generation Standorten, darun-
ter England und Holland, am Kraftwerksstandort Lingen und 
wetteiferten in verschiedenen Disziplinen um den Sieg. Ne-
benbei spendeten sie fleißig in die Sammelbüchsen, die die 
Betriebsräte bereithielten. Die Summe von 5.813 Euro wurde 
von RWE verdoppelt und ging als Spende an das Projekt  
„LinaS“ vom Christophorus-Werk Lingen sowie an die „Aktion 
Schutzengel“. Frank Eichholt, Projektleiter von LinaS, freute 
sich: „Mit diesem Geld können wir LinaS gezielt weiter aus-
bauen.“ LinaS fördert die Integration von Menschen mit Han-
dicaps in Sportvereinen. Klaus Wermeling dankte im Namen 
der Aktion Schutzengel, die Programme zur Vermeidung von 
Unfällen für Jugendliche anbietet: „Jeder Cent hilft.“

endlagerSuche: BeSetzung der  
expertenkommiSSion nimmt Formen an

der energie auf der Spur
ferien. Woher kommt eigentlich Strom? Aus der Steckdose, na klar. Doch wie kommt er 
dahin? Dieser und noch mehr Fragen gingen 35 Kinder und Jugendliche auf den Grund.  
Im Rahmen der Ferienpass-Aktion der Stadt Lingen besuchten sie die Kraftwerke von RWE.

Ausblick: Vom Kamin des 
Gaskraftwerks lässt sich weit 
schauen. Aber auch die Ein-
blicke ins Kraftwerks innere 
faszinierten.

Anfassen und Ausprobieren war erlaubt. 
Auf diese Weise erfuhren die Kinder an 
Beispielen im Informationszentrum, wie 
Strom entsteht – und welche großen 
Maschinen im Kraftwerk dafür verantwort-
lich sind.

Gesetzgebung. Bundestag und Bundesrat haben im 
Juli ein Standortauswahlgesetz für ein mögliches 
neues Endlager für hochradioaktive Abfälle verab-
schiedet (siehe hier: Lingen Ausgabe 2/2013 unter 
www.rwe.com/nachbarschaft). Bis Ende 2015 soll nun 
eine 33-köpfige Expertenkommission klären, welche 
Auswahlkriterien und Mindestanforderungen an ein 
Endlager zu stellen sind. Über die Besetzung des Gre-
miums ist noch nicht abschließend entschieden. 
Auch viele andere Fragen sind noch offen – beispiels-
weise beim Thema Zwischenlager für Wiederaufarbeitungs-
abfälle, die noch im Ausland lagern: Diese sollen nicht mehr 
wie bisher in das Zwischenlager in Gorleben gehen, sondern 

in bestehende Lager an Kraftwerksstandorten unter-
gebracht werden. Und auch über die Finanzierung 

der Endlagersuche, die im Gesetz auf rund 2,7 Mil-
liarden Euro geschätzt wird, gibt es noch keine Ei-
nigkeit. Die Kraftwerksbetreiber stehen zu ihrer 

Verantwortung, den notwendigen Aufwand für 
ein Endlager zu tragen. Deshalb haben sie in den 
vergangenen 30 Jahren bereits mehr als 1,6 Milli-
arden Euro für die Erkundung von Gorleben über-

nommen. Dass jetzt auch zusätzliche Kosten für die 
Suche nach alternativen Standorten zu ihren Lasten  

gehen sollen, ist rechtlich fragwürdig, zumal ja bisher nichts 
gegen die Eignung von Gorleben spricht.
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RWE Power-Vorstand Dr. Ulrich Hartmann: „Wir setzen alles daran, möglichst viele Kraft-
werke am Laufen zu halten und möglichst viele Arbeitsplätze in der Region zu sichern.“ 

„Der Abwärtstrend verschärft sich“
Harte Zeiten für die konventionelle 
Ernergieerzeugung: Sonne und 
Wind verdrängen die Kraftwerke aus 
dem Markt, die sinkende Nachfrage 
nach konventionell erzeugtem Strom 
lässt die Börsenpreise fallen. Das 
hat Konsequenzen für die gesamte 
Branche. Dr. Ulrich Hartmann, Vor-
standsmitglied bei RWE Power, 
sprach mit der „hier:“ über die enor-
men Herausforderungen, denen  
die Energiekonzerne nun gegen-
überstehen. 

Herr Dr. Hartmann, die Energiekonzerne 
schwächeln. Wir lesen von Gewinnein-
brüchen, Kraftwerksstilllegungen, Perso-
nalabbau. Wird da nicht übertrieben?   
Hartmann: Leider nein. Die gesamte 
deutsche Stromerzeugung steckt in einer 
tiefen Krise, und damit auch RWE Power. 
Unser Halbjahresergebnis 2013 zeigt es: 
minus 62 Prozent. Und dieser Abwärts-
trend wird sich weiter verschärfen.  

Planen Sie Kraftwerksstilllegungen?
Ja, auch wir werden Kraftwerkskapazi-
täten von über 4.000 Megawatt saiso-
nal oder dauerhaft vom Netz nehmen. 
Das betrifft vor allem Gas- und Stein-
kohleblöcke, und das auch am Stand-
ort Lingen: Wir planen, die Blöcke B 
und C im Gaskraftwerk während der 
Sommermonate 2014 vorübergehend 
vom Netz zu nehmen. Darüber hinaus 
stehen auch einige Braunkohlenkraft-
werke unter verschärfter Beobach-
tung. 

Aber die Kernkraftwerke laufen doch in 
der Grundlast – und auch Braunkohle 
und Wasserkraft werden gebraucht  . . .
Es ist zwar richtig, dass diese Kraft-
werke ganz gut ausgelastet sind. Das 
heißt aber nicht, dass sie immer, wenn 
sie laufen, auch Geld verdienen. In der 
Braunkohle etwa ist es schon heute so, 
dass die Erzeugung älterer Blöcke 
manchmal zwar benötigt wird, aber 
trotzdem nur einen Teil der Vollkosten 
erwirtschaftet. Und auch die Erlöse in 
der Kernenergie und der Wasserkraft 
gehen zurück. 

Woran liegt das?  
Wir verkaufen unsere Erzeugung zu 
Großhandelspreisen an der Leipziger 
Strombörse EEX. Dort sind die Preise 
enorm gefallen. Das wiederum hat mit 
dem Ausbau der erneuerbaren Energien 
zu tun: Wenn viel Sonne und Wind da 
sind, verdrängen sie die konventionellen 
Anlagen aus dem Markt – und die Nach-
frage nach Kraftwerksstrom und damit 
der Strompreis sinken.   

Pech für Sie – aber vielleicht ein Licht-
blick für uns Stromkunden? 
Im Strompreis, den wir als Otto-Normal-
verbraucher bezahlen, sind neben den 
Großhandelspreisen und den Vertriebs-
margen unter anderem auch Netzkosten, 
Stromsteuern und Umlagen zur Förde-
rung erneuerbarer Energien enthalten. 
Und die steigen. Ich kann Ihnen nicht viel 
Hoffnung machen, dass die geschrumpf-
ten Großhandelspreise das ausgleichen.    

Wenn immer mehr Kraftwerke vom Netz 
gehen, müssen wir uns dann um eine 
stabile Stromversorgung sorgen? 
Die vorhandenen Kraftwerke konnten 
das System bisher stabil halten. Wir 
sind aber gerade in der Phase eines ge-

waltigen Umbruchs. Immer mehr Kraft-
werke sind Stilllegungskandidaten, weil 
sie – wie beschrieben – nicht mehr kos-
tendeckend betrieben werden können. 
Andererseits werden diese Kraftwerke 
aber dringend gebraucht, wenn Sonne 
und Wind mal nicht verfügbar sind. Die-
sen grundlegenden Widerspruch kön-
nen wir als Unternehmen nicht auflö-
sen. Da muss sich auch die Politik etwas 
einfallen lassen, erst recht, wenn dem-
nächst auch noch weitere Kernkraft-
werke per Gesetz vom Netz gehen.

Und was tun Sie derweil?
Wir drehen an allen unseren Stell-
schrauben. Das bedeutet zum einen, 
unsere Anlagen noch flexibler genau 
dann einzusetzen, wenn sie mangels 
Sonne und Wind besonders gefragt 
sind. Zum anderen gilt: Wo immer mög-
lich, müssen wir sparen. Überwiegend 
geht es dabei um Sachkosten, dennoch 
werden wir auch nicht darum herum-
kommen, Personal abzubauen. Unser 
Ziel ist es, dies sozialverträglich zu ge-
stalten. Wir setzen alles daran, mög-
lichst viele Kraftwerke am Laufen zu 
halten und damit möglichst viele Ar-
beitsplätze in der Region zu sichern.   

UNTER DER LUPE
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Börsenpreis. Für Strom gibt es einen 
Großhandelsmarkt, die europäische 
Strombörse EEX. Angebot und Nachfrage 
bestimmen, wie viel Euro eine Megawatt-
stunde zu welchem Zeitpunkt kostet. 
Durch den Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien steht immer öfter mehr Strom zur 
Verfügung als nötig – das Angebot über-
steigt die Nachfrage. Deshalb sinken die 

Großhandelspreise seit Längerem. Da-
durch reduzieren sich die Gewinne der 
Kraftwerksbetreiber – bei RWE Power etwa 
zuletzt um 62 Prozent. 
Verbraucherpreis. Wie überall ist auch 
beim Strom Einkaufs- nicht gleich Ver-
kaufspreis. Neben Margen für Erzeugung 
und Vertrieb kommen Netzkosten und die 
stark gestiegenen gesetzlichen Umlagen 

zur Förderung von Kraft-Wärme-Kopplung 
und dem Ausbau der Erneuerbaren hinzu. 
Wer einen Windpark baut oder Solaranla-
gen installiert, erhält eine auf Jahre garan-
tierte Einspeisevergütung aus dem Geld-
beutel aller Stromkunden. Am Ende kom-
men noch die Strom- und Umsatzsteuern 
auf die Rechnung. Daher steigen die Ver-
braucherpreise für Strom seit Längerem.

dEr PrEis für strom sinkt. dEshaLb mErkEn vErbraUchEr davon nichts:
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Energie. Ein Gebirge steiler Zacken veranschaulicht das nervöse Auf und Ab in der 
Stromerzeugung: Es zeigt, wie viel Strom im Juni aus welcher Energiequelle kam. 
Weil Strom nicht im großen Stil bevorratet werden kann, müssen die verschiedenen 
Kraftwerke immer so viel produzieren wie benötigt wird. Mal braucht Deutschland 
viel, mal wenig Strom. Für die Betreiber des Stromnetzes ist es schwierig, die Balance 
zu halten. Der Verbraucher merkt davon nichts. Er kann sich darauf verlassen, jeder-
zeit und überall die benötigte Energie zu bekommen. So funktioniert das System:

Solaranlagen
Windkraft
Konventionell  
(Braun- und Stein-
kohle, Erdgas,  
Kernkraft)

 Mo Di Mi Do Fr Sa So Mo Di Mi Do Fr Sa So Mo Di Mi Do Fr Sa So Mo Di Mi Do Fr Sa So
 03. 04. 05. 06. 07. 08. 09.  10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 30.

Montag bis Freitag,

24. bis 28. Juni: 

Eine normale Arbeitswoche, der Strom-
bedarf ist hoch. Die Erneuerbaren liefern 

kräftig, doch allein stellen sie die Versorgung 
nicht sicher. Zudem gibt es weniger Solar-
strom, weil das Wetter schlecht ist. Das ist 
aber kein Problem. Denn die konventionel-

len Kraftwerke passen ihre Leistung 
flexibel an und bilden die verläss-

liche Basis unserer Strom-
versorgung. 

Samstag/Sonntag 

8./9. Juni: 

Die Zacken sind deutlich kleiner als 
an den Tagen davor. Typisch. Das zeigt: 
Am Wochenende wird weniger Strom  

verbraucht. Viel Strom kommt aus Solar-
anlagen, spitzenmäßig natürlich um die 

Mittagszeit. Weil die erneuerbaren  
Energien gesetzlich Vorfahrt im  

Netz haben, drosseln die konventi-
onellen Kraftwerke ihre  

Leistung.

Samstag/Sonn-
tag, 15./16. Juni: 

Eine Woche später fahren die kon-
ventionellen Kraftwerke dann ganz auf 

Sparflamme runter. Denn an diesem ziem-
lich sonnigen Wochenende weht zusätzlich 

auch noch ein ordentlicher Wind – und 
auch der hat Vorrang im deutschen 

Stromnetz. Jetzt decken die erneuerba-
ren Energien zeitweise die Hälfte 

des Strombedarfs in 
Deutschland. 

iNFo: www.rwe.com/ 
so-entsteht-der-strompreis

PoWER-Mix



zur Deutschen Meisterschaft 
gefahren“, erinnert sich Svet-
lana Lorenz. „Auch hier ging 
es dann weiter und weiter.“ 
Einer der größten Erfolge: 
die Vizeweltmeisterschaft 
in der Kategorie 
„Production“. 
Im sächsischen 
Riesa standen 
die Lingener 2012 
mit 75 Tänzern in allen Altersstufen auf 
der Bühne – und schafften es mit dem 
Stück „Rapunzel neu vertanzt“ auf den 
zweiten Platz.

An diesen Erfolg möchte Svetlana 
Lorenz natürlich anknüpfen. Deshalb 
wird es in der ehemaligen Güterabferti-
gung demnächst tierisch: „Willkommen 
im Dschungel“ lautet das Motto der 
neuen Produktion. Bis zur Meisterschaft 
im Dezember wartet noch viel Arbeit 
auf das Team, aber auch auf die Tänzer: 
„Wir bereiten das Stück in kleineren 
Gruppen vor. Und dann fügen wir in 
mehreren Sonntagsproben alles zusam-
men. Das kann aber schon mal fünf 

oder sechs Stunden 
dauern“, erzählt die 
Chef-Choreogra-
fin. Sie denkt sich 

nicht nur die Tanz-
schritte aus, sondern 
kümmert sich auch 
um Deko und Kos-
tüme. Die näht sie 
zum Teil sogar 

höchstpersönlich – meis-
tens nachts. „Aber diese Arbeit 
macht einfach so viel Spaß, dass die 
Zeit wie im Flug vergeht“, sagt die 
42-Jährige. Auf dem Dachboden der 
Tanzgalerie ist in all den Jahren ein rie-
siger Kostümfundus zusammengekom-
men: „Um die 1.000 Kostüme werden 
es schon sein“, schätzt Svetlana Lorenz.

Zum Glück wird sie von ihrer Familie 
stark unterstützt: Ehemann Eugen 
hilft, wo er kann; drei der vier Kinder 
tanzen auch. „Und der vierte wird mal 
unser Manager“, sagt die Mutter 
lachend. Nicht nur für ihre eigenen Kin-
der spielt sie eine wichtige Rolle – auch 
im Tanzsaal und darüber hinaus. Tabea 

Biemann zum Beispiel sagt: „Frau 
Lorenz ist so eine Art Tanz-Mutter. Wir 
lernen bei ihr sehr viel – und nicht alles 
hat mit Tanzen zu tun.“ Seit sie vier 
Jahre alt ist, kommt die heute 15-Jäh-
rige in die Tanzgalerie. Zurzeit trainiert 
sie dort dreimal in der Woche. Selbst-
verständlich ist sie auch im Team für 
die Weltmeisterschaft dabei – und 
schwärmt: „Das ist eine tolle Erfah-
rung, man lernt Leute aus der ganzen 
Welt kennen.“ Was ist eigentlich die 
Voraussetzung, um ein guter Stepp-
Tänzer zu werden? „Ganz einfach: Man 
braucht Rhythmus im Blut“, sagt Tabea. 
„Und Ausdruck: Wir lernen von Frau 
Lorenz, dass man die Zuschauer nicht 
nur mit den Bewegungen, sondern 
auch mit dem Gesicht begeistern 
kann.“

Übrigens: Svetlana Lorenz hat acht 
verschiedene Paar Tanzschuhe. In all 
den Jahren in der Tanzgalerie hat sie 
schon so um die 120 Paar „zertanzt“, 
schätzt sie. Fest steht: Es werden in den 
kommenden Jahren noch einige Paar 
dazukommen.

S chimmernde Spitzenschuhe mit 
seidigen Bändern, knallbunte 
Hightech-Sneaker, biegsame 

Modern-Dance-Schuhe, zarte 
Ballettschläppchen, klackernde 
Stepp-Tanzschuhe – oder ein-
fach die blanken Füße: In der 
Lingener Tanzgalerie werden sie 
alle regelmäßig gebraucht. Zwi-
schen 4 und 75 sind die Tänzer, die 
Svetlana Lorenz und ihr Team hier an 
jedem Tag der Woche unterrichten: in 
Kindertanz, Ballett, Jazz- und Stepp-
Tanz, Flamenco, Orientalischem und Iri-
schem Tanz, Aerobic oder Pilates.

Vor 15 Jahren übernahm die heute 
42-Jährige ein kleines Sport- und Gym-
nastikstudio in Lingen; zuvor hatte sie   
an der Musik- und Tanzhochschule in

 
Hannover ihr Diplom als Tanzpädago-
gin gemacht. „Seitdem ist das Ganze 
immer weiter gewachsen“, erzählt sie. 
„Irgendwann brauchten wir mehr Platz 
und sind in die alte Güterabfertigung 
direkt am Bahnhof gezogen“.

Eine Spezialität der Tanzgalerie ist 
der Stepptanz. „Vor 14 Jahren sind wir 
mit einer Kindergruppe das erste Mal 

Bewegung, die Begeistert
tanzen. Kommenden Winter feiert die Tanzgalerie in Lingen ihr 15-jähriges Bestehen. 
Grund zum Feiern gibt es genug: Besitzerin Svetlana Lorenz kann auf viele Jahre span-
nenden Tanzunterricht und einige handfeste Erfolge zurückblicken.

Menschen von hier: Menschen von hier:

120 Paar Schuhe hat Svetlana Lorenz im 
Laufe ihrer Karriere schon „zertanzt“.

Großer Erfolg: Den Vize-Weltmeistertitel im Stepptanz hat die Tanzgruppe im vergan-
genen Jahr geholt. Dieses Jahr treten die Tänzer erneut an, mit einem Dschungel-Tanz. 

Fundgrube: Auf dem Dachboden der 
Tanzgalerie hängen unzählige Kostüme.

hier: Nr. 3/2013 
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„Energie sparen“ lautete die Lösung des Preisrätsels der letzten „hier:“ (Ausgabe 2/2013). Gewonnen haben Peter Stellmach aus Lingen (1. Preis, Weber-Gasgrill), Monika Bauch 
aus Lingen (2. Preis, Lumix Unterwasserkamera) und Helmut Pankauke aus Fürstenau (3. Preis, Salisbury Picknickkoffer).

Teilnahmeberechtigt an den Gewinnspielen in diesem Heft sind alle Personen, die das 18. Lebensjahr vollendet haben, die keine Mitarbeiter von ergo Kommunikation, nicht mit 
der Organisation der Gewinnspiele betraut oder mit solchen Personen verwandt sind. Die Namen der Gewinner werden in der nächsten Ausgabe dieses Magazins veröffentlicht. 
Zur Abwicklung der Preise erhält ergo die Kontaktdaten der Gewinner. Die Gewinne können von den Abbildungen abweichen. Der ordentliche Rechtsweg wird ausgeschlossen.

Senden Sie das Lösungswort sowie Ihren Namen an: hier-lingen@rwe.com oder per Post an die RWE Power AG, PEC-I, Huyssenallee 2, 

45128 Essen. einsendeschluss ist der 31. Oktober 2013. Viel Glück!

1. preis:  samsung leD smart TV  
(40 Zoll)

2. preis:  philips 3D Blu-ray  
Heimkinosystem 

3. preis: gigaset Full-Touch-Telefon 

Das NachbarschaftsMagaziN voN rWE PoWEr

rätsel lösen – tolle preise gewinnen!

lösungswort:

151413121110987654321
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ausBlick

weisswein darf nicht zu lange gären, 
da sonst Substanzen aus den Früchten 
gelöst werden, die den Wein verfärben 
oder den Geschmack verschlechtern. Er 
wird aus den hellen Trauben weißer 
oder roter Rebsorten gewonnen.

ROTwein bekommt seine Färbung 
erst durch das Beimischen der Schalen 
und des Fruchtfleisches roter Trauben. 

ROséwein wird aus blauen oder roten 
Trauben gewonnen und wie Weißwein 
hergestellt. 

scHaumwein basiert auf dem soge-
nannten Grundwein, der einer zweiten 
Gärung unterzogen wird. So erhöht 
sich der Alkoholgehalt. Zudem wird der 
Wein mit Kohlenstoffdioxid angerei-

chert. Zu den Schaumweinen zählen 
Sekt oder Champagner.

peRlwein weist weniger Kohlensäure-
überdruck als Schaumwein auf. Seine 
Renaissance erlebte er seit den 1990er-
Jahren durch den Prosecco.

eiswein gehört zu den hochwertigs-
ten Weinen. Die Trauben werden gefro-
ren geerntet. So bleibt die Fruchtsäure 
erhalten. Das Resultat: ein natursüßer 
und säurehaltiger Wein. 

FeDeRweisseR ist ein noch gärender 
Rebensaft. Der süffig-fruchtige Wein 
wird in Flaschen mit luftdurchlässigem 
Deckel verkauft, damit das Kohlen-
dioxid entweicht. Deshalb müssen die 
Flaschen aufrecht lagern.

wein. Die Traube ist eine der ältesten Kulturpflanzen der 
Welt. Zu uns kam sie vor 2.000 Jahren mit den Römern. 
Rund 80.000 Winzer keltern in Deutschland heute verschie-
denste Weinsorten. Was den Rot- vom Weißwein und den 
Schaum- vom Perlwein unterscheidet, erfahren Sie hier.  

passt perfekt:

Zwiebelkuchen und Federweißer

Rezept. 600 g Zwiebeln in Ringe schneiden. 200 g Speck würfeln. Öl erhitzen, 
Speck und Zwiebeln andünsten und mit 125 ml Wein ablöschen. 15 Minuten 
schmoren, beiseitestellen. 100 g geriebenen Käse mit 125 ml Sahne verrühren, 
mit Salz und Pfeffer abschmecken. Für den Teig 400 g Mehl, etwas Zucker, 
Hefe und 10 Esslöffel Öl vermengen, auf dem gefetteten Blech ausrollen und 
einen Rand hochziehen. Teig mit wenig Paniermehl bestreuen, Zwiebeln sowie 
Käsesahne darübergeben, in den kalten Backofen schieben. Backzeit: 35 Minu-
ten bei 200°C, danach 10 Minuten im warmen Ofen ruhen lassen. 

edle tropfen
in rot und weiss
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